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'g&foffgang ^Mtnfas ober 'P&sfin.

;in SeSenSBilb auS> bex iÄeformationSjeit.

SluS bem tyanbfdjrtftüdjen Stactytaffe beS »erflorhenen

Dr. SBiltyelm £§eobor ©tteuber,
Jrofeffor in Safel.

Pte nacftfolgenbe miffenfctyaftltctye Sltbeit loat füt ben

Jahrgang 1858 be§ Setnet JafctyenbuctyeS beflimmt, al» bie

Stanttyeit, metctyet bet Setfaffet im Setbfte 1857 untetlag,
ityte Sollenbung unb bann§umatige Setöffentlicftung binbette.

Sri feittyet miebettyoltet Suteftfidjt beS SluffaüeS gewann ieft

bie llebetäeugung, bafl, toenn leibet fcfton baS gefegte Siel
einet oöllig abgefcftloffenen Siogtaptyie nehfl tti*
tifdjet Seuttbeilung bet litetatifdjen Styätigteit
unb miffenfctyaftlictyen Setbienfle beS SJtuSculuä
niebt gang erreictyt merben tonnte, immertyin bie oollenbete StuS*

arbeitung bet Semptabfctymtte, toelcfte baS bebeutfamfle SBitten

beS auSgegeictyneten SieformatorS unb «StammbatetS beS Jefet

ausgeflogenen bemifdjen ©efcfttecftts SJtüSlin betyanbeln, e§-

als fetyt münfctybat ftetauSfteHe, baS SJtanufctipt jut offent*

lieben Senntnifl §u bringen.
IBerner 2afäenbucl} 1860. 1

Wolfgang Musculus oder Wüslin.

!in Lebensbild aus der Reformatioilszeit.

Aus dem handschriftlichen Nachlasse des verstorbenen

vr. Wilhelm Theodor Streuber,
Professor in Basel.

Die nachfolgende wissenschaftliche Arbeit war für den

Jahrgang 1853 des Berner Taschenbuches bestimmt, als die

Krankheit, welcher der Verfasser im Herbste 1857 unterlag,
ihre Vollendung und dannzumalige Veröffentlichung hinderte.

Bei seither wiederholter Durchsicht des Aufsatzes gewann ich

die Ueberzeugung, daß, wenn leider schon das gesetzte Ziel
einer völlig abgeschlossenen Biographie nebst

kritischer Beurtheilung der literarischen Thätigkeit
und wissenschaftlichen Verdienste des Musculus
nicht ganz erreicht werden konnte, immerhin die vollendete

Ausarbeitung der Hauptabschnitte, welche das bedeutsamste Wirken

des ausgezeichneten Reformators und Stammvaters des jetzt

ausgestorbenen bernischen Geschlechts Müslin behandeln, es-

als sehr wünschbar herausstelle, das Manuscript zur öffentlichen

Kenntniß zu bringen.
Berner Taschenbuch lSSg. 1



Sie ©tünbe bieju ftnb folgenbe. «Stteubet, beffen

SJtuttet eine Setnetin wat unb bet als Snabe feine «Schul*

bilbung in Sutgborf genofj, bewatyrte, ungeaefttet ber lieber*

fteblung ber gamilie in feine Saterflabt Safel, fletS eine leb«

bafte jtyeilnatyme für alle bemifebe Qftteteffen; fo wibmete et

audj bei feinen «Stubien beS StefotmattonSjeitalterS bem SBolf*

gang SJtuSculuS noety eine befonbete Xtyeilnatyme, weil et, eine

bet betbottagenbem geletyrten Serfönlicftteiten jener S^iobe,
in Sem einen tangjätyrigen Scftauptab feiner SBittfamtett fanb,

unb als Sltann bet Sitctye wie bet SBiffenfctyaft eine Sterbe

ber neuen $eimat würbe. SJtit Sorliebe ging batyer ber Set*

foflet an bie Searbeitung feines SebenS unb SBirtenS, unb

betfiftaffte fld) bie Senufeung jener banbfcftrifttieften Quellen

bet Stabtbibliottyet bon Setn unb aud) betjenigen oon

Sofingen, welctye in leinet «Sctyilbetung beS SJtuSculuS bis«

tyet benufet wotben ftnb. Siefet Umflanb, oetbunben mit
bet gtünblieften ttyeclogifeften unb ptyilologiflften Silbung beS

SetfaffetS, oon beffen Segabung rat ©efetyid)tSfotfctyung unb

©efcbiefttSbarflellung fo »iele treffttebe gröflere unb tleinete 35rud=

feftriften Seugmfj geben, lief; eine gebiegene Setyanblung beS

©egenftanbeS etwatten, unb witttieft ift audj baS SluSgeat*

bettete ein fpteeftenbet SeweiS baoou.

Swat gab Subwig ©tote in feinem 1855 etfdjie*

nenen „ biograptyifcbet Setfudj" betitelten SBolfgang SDtuS*

cutul (Sambutg, Slgcntut beS tautyen $aufeS) ©. XI. unb

197) eine äiemlicft auSfütytlictye SatfleUung feines SebenS unb

SBirtenS, unb eS tonnte befjtyalb eine gebrängtere unb ra*

gleicty nicht einmal bullig ju Gnbe gebrad;te Searbettuug beS*

felben ©egenftauoeS öieltetdjt unnöttyig erfeftetnen; allein aucb

ahgefetyen baoon, bafl ©tote bie etfle oottyanbene SJeono*

gtaptyie übet SJtuSculuS liefette, unb batyet jebet weitete 'Set*

trag 311 beffen genauetet Senntnifj unb SJJürbigung nui will«

2

Die Gründe hiezu sind folgende. Streuber, dessen

Mutter eine Bernerin war und der als Knabe seine

Schulbildung in Burgdorf genoß, bewahrte, ungeachtet der

Uebersiedlung der Familie in seine Vaterstadt Basel, stets eine

lebhafte Theilnahme für alle bernische Interessen; so widmete er

auch bei seinen Studien des Reformationszeitalters dem Wolfgang

Musculus noch eine besondere Theilnahme, weil er, eine

der hervorragendem gelehrten Persönlichkeiten jener Periode,

in Bem einen langjährigen Schauplatz seiner Wirksamkeit fand,

und als Mann der Kirche wie der Wissenschaft eine Zierde

der neuen Heimat wurde. Mit Vorliebe ging daher der

Verfasser an die Bearbeitung seines Lebens und Wirkens, und

verschaffte sich die Benutzung jener handschriftlichen Quellen

der Stadtbibliothek von Bern und auch derjenigen von

Zofingen, welche in keiner Schilderung des Musculus bis«

her benutzt worden sind. Dieser Umstand, verbunden mit
der gründlichen theologischen und philologischen Bildung des

Verfassers, von dessen Begabung zur Geschichtsforschung und

Geschichtsdarstellung so viele treffliche größere und kleinere

Druckschriften Zeugniß geben, ließ eine gediegene Behandlung des

Gegenstandes erwarten, und wirklich ist auch das Ausgearbeitete

ein sprechender Beweis davon.

Zwar gab Ludwig Grote in seinem 1835 erschienenen

„biographischer Versuch" betitelten Wolfgang
Musculus (Hamburg, Agentur des rauhen Hauses) S. XI. und

197) eine ziemlich ausführliche Darstellung seines Lebens und

Wirkens, und es könnte deßhalb eine gedrängtere und

zugleich nicht einmal völlig zu Ende gebrachte Bearbeitung
desselben Gegenstandes vielleicht unnöthig erscheinen i allein auch

abgesehen davon, daß Grote die erste vorhandene

Monographie über Musculus lieferte, und daher jeder weitere Beitrag

zu dessen genauerer Kenntniß und Würdigung nur will»



loramen fein mufj, erzeigt eine Sergleieftung beiber Slrbeiten

bte bolle Seteefttigung bet Setöffentlictyung bet ©tteubet'fctyen.

©rote felbfl, welefter Wuflte, bafj bie itym nicftt gngängliclj

gewefenen tyanbfctytifttieften Quellen ju Setn rat Seit bet Sib*

faffung feinet Setyrift in ben Sänben StreuberS flift befanben,

fpricftt in feinem Sorworte ben SBunfeft auS, bafl eS bem*

felben gefallen mßd)te, namentlid) aus bem Sagebucty ber

Steife nacty SBittenberg bie wichtigem SJtitttyeitungen ra bet«

öffentlictyen. Streubet erfüllte benn aucty biefen oon allen

gieunben ber SteformotionSgefcfticftte gettyeilten SBunfeft. lieber*

ftaupt ifl bei bet gatatität beS SticbtabfeftluffeS feinet Sltbeit

boeft bet llmflanb fetyt etfteulicb, bafl olle bie Stbfctynttte »oH*

enbet ftnb, in welctyen bet biStyet unbenufete, fo inteteffante

ftanbfcfttiftlictye Stoff rat Senufeung tommen tonnte. Slufjcr

biefet wefentlieften Seteieftetung gewcitytt bie möglictyfl auS ben

älteflen Quellen gefctyöpfte SatfleUung StteubetS noeft anbete

Grgänrangen gu bet ©rote'fcften Sltbeit, wetefte tyinwiebet als

Sintergrunb jum Silbe beS äitflern SebenSgangeS »on SJtuS*

cutuS folctyen Stoff batbietet, bet in jenet nut in gtöflter
Sütje ober gat ntctyt Slufnatyme fanb. Gin Sweä ©roteS war,
SJtuSculuS aud? als Siebter ju betyanbeln, unb babuteft einen

Seittag ram neuetwaeftten Stubium bet Sbmnologie p lie*

fem. Son biefem ©eflifttSpuntte auSgetyenb wibmet et ba*

tyet bet betteffenben Satttyie angemeffene SluSfütytticftteit, wäty*

tenb Stteubet auSfeftliefllicty bte reformatorifetye Sebeutung beS

SJtanneS inS Sluge faflte. Sie Sauptgrunbtage füt bie

Sctyilbetung bet äufletn SebenSoettyältniffe bilbete für beibe

Sarftellungen bie 1595 im Srude erfefttenene, burety ben

Sotyn, Slbratyam SJJuSculuS, in lateinifetyer Spraefte »erfaflte

Siograpftie SJBolfgangS. — So ergangen fleft beibe Slrbeiten,

unb leine fetymätert baS Serbienft bet anbetn. — 3fl eS ein

gelinget SJtängel, bafl Stteubet nietyt baju gelangte, bie

kommen sein muß, erzeigt eine Vergleichung beider Arbeiten

die volle Berechtigung der Veröffentlichung der Streuber'fche«.

Grote selbst, welcher wußte, daß die ihm nicht zugänglich

gewesenen handschriftlichen Quellen zu Bern zur Zeit der

Abfassung seiner Schrift in den Händen Streubers sich befanden,

spricht in seinem Vorworte den Wunsch aus, daß es dem-

selben gefallen möchte, namentlich aus dem Tagebuch der

Reise nach Wittenberg die wichtigern Mittheilungen zu ver»

öffentlichen. Streuber erfüllte denn auch diesen von allen

Freunden der Reformationsgeschichte getheilten Wunsch. Ueberhaupt

ist bei der Fatalität des Nichtabschlusses seiner Arbeit
doch der Umstand sehr erfreulich, daß alle die Abschnitte
vollendet sind, in welchen der bisher unbenutzte, so interessante

handschriftliche Stoff zur Benutzung kommen konnte. Außer
dieser wesentlichen Bereicherung gewährt die möglichst aus den

ältesten Quellen geschöpfte Darstellung Streubers noch andere

Ergänzungen zu der Grote'schen Arbeit, welche hinwieder als

Hintergrund zum Bilde des äußern Lebensganges von Musculus

solchen Stoff darbietet, der in jener nur in größter
Kürze oder gar nicht Aufnahme fand. Ein Zweck Grotes war,
Musculus auch als Dichter zu behandeln, und dadurch einen

Beitrag zum neuerwachten Studium der Hymnologie zu
liesern. Von diesem Gesichtspunkte ausgehend widmet er

daher der betreffenden Parthie angemessene Ausführlichkeit, während

Streuber ausschließlich die reformatorische Bedeutung des

Mannes ins Auge faßte. Die Hauptgrundlage für die

Schilderung der äußern Lebensverhältnisse bildete für beide

Darstellungen die 1S95 im Drucke erschienene, durch den

Sohn, Abraham Musculus, in lateinischer Sprache verfaßte

Biographie Wolfgangs. — So ergänzen sich beide Arbeiten,
und keine schmälert das Verdienst der andern. — Ist es ein

geringer Mangel, daß Streuber nicht dazu gelangte, die



lefete, an äuflerttctyer Ibätigtett abnebmefibe Sehenswert, unb

baS griffige unb gemüttyliefte SBefen bet auSgegeictyneten Set*
föntieftteit gu fcftitbem, wotübet ©tote boS Gtfotbetliefte axv

fctaeftte, fo mufl man bagegen tecftt fetyt bebauetn, bafl bem

Setfaffet nidjt metyt »etgönnt wat, fein Utttyril übet bie

Wiffenfcftaftlictye Sebeutfamteit, übet bie litetattfctye Jtyättgteit
unb ben SBettty ber Seiflungen beS SJtuSculuS niebetgufetytei*

ben; benn eS wäre bei ber bon Streuber befeffenen Saeft*

lenntnifl ein »ollgültigeS Urttyeil gewefen. ©eme tyätte id)

auS allfälligen Stetigen biefen fetylenben Scftluflabfeftnitt mög*

lieftft in feinem Sinne etgängt, aber fotefte fanben flety faft
leine »or. Streuber tyotte ben Sluffafe in ber Steinfctyrift fo
weit gefotbett, als er tyiet abgebtudt wirb, unb gebaeftte

Wätyrenb beS SrudeS ber erflen Sogen ben Scftlufl, weldjen

er, wie er mit nicht lange bot feinem lefeten Stantenlager
fetyrieb, im Sopfe beteitS auSgeatbeitet tyätte, aufgufefeen.

Sei bet gtoflen Seictytigteit, mit wetdjet et atbeitete, wäre
bie SoHenbung beS ©angen in wenigen Jogen erfolgt; aber

fein törperlidjeS Seiben natyra fo rafeft eine atbeitSlätymenbe

SBenbung, bafl bie Seenbigung untetbleiben muflte.
Ginen bünbigen, tragen lleberblid über baS Seben,

SBirten unb bie ttyeologifctye Sentweife beS SJtuSculuS hat

Sfarrer Gbuarb ©über in Sera geliefert, unb gwar in
Setgog'S Steat Gncpttopäbte füt ptoteft. Styeologie
unb Sitctye, 1858. Sb. X. S. 119—123. ©übet tyielt

ftety befonberS an bie lateirafetye SebenSgefdflctyte unb an
©tote'S Sltbeit als Sauptquelten. Sie ©tote'fcfte Slnflcftt,

iafl SJtuSculuS aucty „beutfetyet" Siebetbicfttet gewefen, glaubt
©übet noeft begweifetn gu fotten.

©ctyliefllid) betenne ieft aufrichtig, bafl meine petfönlictye

^fteunbfeftaft gu bem »etftotbenen Stteubet ebenfalls an bem

ßntfeftluffe, feine lefete wiffenfcftaftlictye Sltbeit ungeaetytet ityteeJ

letzte, an äußerlicher Thätigkeit abnehmende Lebenszeit, und

das geistige und gemüthliche Wesen der ausgezeichneten

Persönlichkeit zu schildern, worüber Grote das Erforderliche

anbrachte, so muß man dagegen recht sehr bedauern, daß dcm

Verfasser nicht mehr vergönnt war, sein Urtheil über die

wissenschaftliche Bedeutsamkeit, über die literarische Thätigkeit
und den Werth der Leistungen des Musculus niederzuschreiben;

denn es wäre bei der von Streuber besessenen

Sachkenntniß ein vollgültiges Urtheil gewesen. Gerne hätte ich

aus allfciUigen Notizen diesen fehlenden Schlußabschnitt möglichst

in seinem Sinne ergänzt, aber solche fanden sich fast

keine vor. Streuber hatte den Aufsatz in der Reinschrift so

weit gefördert, als er hier abgedruckt wird, und gedachte

während des Druckes der ersten Bogen den Schluß, welchen

er, wie er mir nicht lange vor seinem letzten Krankenlager
schrieb, im Kopfe bereits ausgearbeitet hatte, aufzusetzen.

Bei der großen Leichtigkeit, mit welcher er arbeitete, wäre
die Vollendung des Ganzen in wenigen Tagen erfolgt; aber

sein körperliches Leiden nahm so rasch eine arbeitslähmende

Wendung, daß die Beendigung unterbleiben mußte.

Einen bündigen, kurzen Ueberblick über das Leben,

Wirken und die theologische Denkweise des Musculus hat

Pfarrer Eduard Güder in Bern geliefert, und zwar in
Herzog's Real-Encyklopädie für Protest. Theologie
und Kirche, 1853. Bd. X. S. 119—123. Güder hielt
sich besonders an die lateinische Lebensgeschichte und an
Erote's Arbeit als Hauptquellen. Die Grote'sche Ansicht,

daß Musculus auch „deutscher" Liederdichter gewesen, glaubt
Eüder noch bezweifeln zu sollen.

Schließlich bekenne ich aufrichtig, daß meine persönliche

Freundschaft zu dem verstorbenen Streuber ebenfalls an dem

Entschlüsse, seine letzte wissenschaftliche Arbeit ungeachtet ihres



mangelttben SdjluflabfctynitteS gu »etöffentlictyen, ityten Stn*

ttyeil tyat. Seine Slntegung »etmocftte mid) »ot aeftt 3aty=

ren bie S^auSgabe beS Setnet 2a fety en b u «ft S gu untet*

netymen. Seffen gebettytieftet gottgang, baS füt baSfelbe

metyt unb metyt gewedte Snteteffe in weitem Steifen fefteinen

tien SewuSgebet gu »etpflictyten, ber lefeten titerarifeften

Seiflung beSjenigen ben wotytoerbienten Staum gu gew öftren,

toelctyet butety ben Sotgang bet ©tünbung feines SaS Iet
SafdjenbucfteS inbttett auf bie SetauSgabe beS meinigen,

unb feit gwei Qatyten aud) beS gürefter'fctyen, beftimmenben

Cänflufl ausübte.

GS ift tyier nieftt ber Ort, eintäfstieft ber wiffenfeftafttteften

SSerbienfte unb ber »ielfettig gebilbeten, ebeln Serfönlieftteit
tieS im ttäftigflen SebenSaltet »etfloibenen Streuber gu ge*

benlen. SBer bie äuflere unb innere Gntwidtung beSfelben,

fowie eine Ueberflcftt feiner geletyrten Slibeiten tennen gu tet*

nen wünfeftt, ben »etweife ieft auf ben int SaSlet Safctyenbucty

bon 1858 auf Seite 1 bis 38 abgebtudten, ityn »orgüglicty

fctyilbernben, »on Dr. % % Saeftofen »erfahren SMrolog.
SBatyr unb Kar, träftig unb treffenb tyat ba ber greunb baej

SebenSbttb beS greunbeS geliefert: ein rrineS Silb »oll Jbä*

ttgteit unb geifligem Sttngen, bei anbauembera törperlieftem
Seiben unb allmätytig feftwinbenber Sraft. Safel unb baS fctywei*

^etifefte Satetlanb »etlot mit StteubetS Sinfcfteib einen ebeln

Sütget unb einen etptobten ©eletyrten »on grünblictyer, »iet
feitiger Silbung.

©et §cta«§geber.

mangelnden Schlußabschnittes zu veröffentlichen, ihren
Antheil hat. Seine Anregung vermochte mich vor acht Jahren

die Herausgabe des Berner Taschenbuchs zu
unternehmen. Dessen gedeihlicher Fortgang, das für dasselbe

mehr und mehr geweckte Interesse in weitern Kreisen scheinen

dcn Herausgeber zu verpflichten, der letzten literarischen

Leistung desjenigen den wohlverdienten Raum zu gewähren,

welcher durch den Borgang der Gründung seines Basler
Taschenbuches indirekt auf die Herausgabe des meinigen,

und seit zwei Jahren auch des zürcherischen, bestimmenden

Einfluß ausübte.

Es ist hier nicht der Ort, einläßlich der wissenschaftlichen

Verdienste und der vielseitig gebildeten, edeln Persönlichkeit

des im kräftigsten Lebensalter verstorbenen Streuber zu
gedenken. Wer die äußere und innere Entwicklung desselben,

sowie eine Uebersicht seiner gelehrten Arbeiten kennen zu
lernen wünscht, den verweise ich auf den im Basler Taschenbuch

don 18S8 auf Seite 1 bis 38 abgedruckten, ihn vorzüglich

schildernden, von vr. I. I. Bachofen verfaßten Nekrolog.

Wahr und klar, kräftig und treffend hat da der Freund das
Lebensbild des Freundes geliefert: ein reines Bild voll
Thätigkeit und geistigem Ringen, bei andauerndem körperlichem

Leiden und allmählig schwindender Kraft. Basel und das

schweizerische Vaterland verlor mit Streubers Hinscheid einen edeln

Bürger und einen erprobten Gelehrten von gründlicher,
vielseitiger Bildung.

Der Herausgeber.


	

